Medienkonferenz vom 20. Dezember 2005
Resultate der Lohnrunde 2006
Lohnabschlüsse anständig, Druck auf Arbeitsbedingungen steigt
Travail.Suisse, der Dachverband der Arbeitnehmenden, beurteilt die Lohnabschlüsse 2006 als zufrieden stellend. Damit sind auch fürs nächste Jahr die Voraussetzungen für einen weiterhin robusten Konsum und ein steigendes Wirtschaftswachstum gegeben. Hingegen ist Travail.Suisse besorgt über die anhaltend trübe Beschäftigungssituation, die klaffende Lohnungleichheit innerhalb der Unternehmen und den steigenden Druck auf die Arbeitsbedingungen.  
Gute wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Im laufenden Jahr waren die Rahmenbedingungen für die Wirtschaft positiv. Die kurzfristige Wachstumsverlangsamung ist seit Sommer überwunden, der Konjunkturaufschwung beschleunigte sich gegen Ende Jahr. Die Jahresteuerung bleibt, trotz stark schwankenden Erdölpreisen, mit 1 Prozent tief. Fürs nächste Jahr rechnen die Prognoseinstitute mit einer anhaltenden wirtschaftlichen Expansion, einer Wachstumsrate von rund 1.7 Prozent. Der private Konsum, auch dieses Jahr wieder die wichtigste Wachstumskomponente, steigt weiter robust an und stützt das Wirtschaftswachstum massgeblich. 
Die 150 grössten börsenkotierten Schweizer Unternehmen dürfen sich auf Rekordgewinne in der Höhe von rund 63 Milliarden Franken fürs laufende Jahr freuen. Die Aktienmärkte boomen, seit Januar hat der SMI um knapp 30 Prozent zugelegt. Die Auftragsbücher sind voll und die Kapazitätsauslastungen werden weiter zunehmen. 
Anständige Resultate der Lohnrunde 06
Die Lohnrunden 04 und 05 konnten kaum zufrieden stellen: Im Jahr 2004 stagnierte die Kaufkraft der Löhne. Auch fürs laufende Jahr fielen die Ergebnisse in den Gesamtarbeitsverträgen mit 0.6 Prozent Reallohnerhöhung schlechter aus als erwartet. Die Lohnforderung der Travail.Suisse-Verbände fürs Jahr 2006 lautete daher zwischen 1.5 und 3 Prozent nominal. 
Die Resultate lassen sich sehen. Die Mehrheit der Arbeitnehmenden kann fürs nächste Jahr mit einer Reallohnerhöhung rechnen. Erfreulich sind die Resultate in der Pharma- und Chemiebranche und gewissen Bereichen der Maschinenindustrie, im Gewerbe und im Detailhandel mit 1 bis 2 Prozent real. Als nicht genügend erachten wir den blossen Teuerungsausgleich im Gastgewerbe und die Regelung für das Bundespersonal. 

Der „Batzen mehr im Portemonnaie“ wird dazu führen, dass der private Konsum, der auch im laufenden Jahr die konstanteste und wichtigste Wachstumskomponente war, weiterhin robust steigt und auch im nächsten Jahr das schweizerische Wirtschaftswachstum ankurbelt.

Geht es den Arbeitnehmenden besser? 
Aufgrund der rosigen Rahmenbedingungen könnte man davon ausgehen, dass es den Arbeitnehmenden in der Schweiz besser geht. Dass die Firmen mit vollen Auftragsbüchern neue Arbeitsplätze schaffen, die Angst vor Stellenverlust verschwindet und die Beschäftigungssituation sich entspannt. Dass die Arbeitsbedingungen und das Betriebsklima gut sind. Dass die positiven Lohnabschlüsse den Arbeitnehmenden ermöglichen, ihre Work-Life-Balance zu verbessern, und der Stresspegel sinkt. Leider ist das ein Wunschbild. Travail.Suisse ortet drei beunruhigende Problemkreise: 
Verteilungsungleichheit innerhalb der Unternehmen nimmt zu
Der Graben innerhalb der Unternehmen zwischen Tiefst- und Höchstlöhnen nimmt massiv zu. Dies zeigte die im Frühjahr durchgeführte Untersuchung von Travail.Suisse. Die Lohnschere (das Verhältnis der durchschnittlichen Höchstlöhne in der Geschäftsleitung zu den durchschnittlichen Tiefstlöhnen in der Belegschaft) öffnete sich in 21 von 25 Fällen. Im 2004 haben die Geschäftsleitungen im Banken- und Versicherungssektor sowie in der Chemie- und Pharmabranche mehr als 20 Prozent Lohnerhöhung eingesteckt. In der Maschinenindustrie profitierten sie von über 10 Prozent, in den restlichen Grossunternehmen von 5 bis 10 Prozent mehr Lohn. Demgegenüber stagnierten im laufenden Jahr die Reallöhne der übrigen Mitarbeitenden oder erhöhten sich nur um mässige 1 bis 1.5 Prozent. 

Zudem werden Salärkomponenten wie Boni und Fringe Benefits immer wichtiger. Boni bilden in der chemischen Industrie mit 6.2 Prozent und im Versicherungs- und Bankensektor mit 13.3 Prozent einen wesentlichen Bestandteil der gesamten Lohnsumme. Vor allem das Kader profitiert von diesen Salärkomponenten. Die oberen Etagen kriegen bis zu zehn Mal mehr Boni als die übrigen Angestellten
. 
Für Travail.Suisse ist es höchste Zeit, dass die Chefetagen zur Vernunft kommen. Die Selbstbedienungsmentalität lässt sich nicht mit den Argumenten des Marktes rechtfertigen. Sie ist höchst unanständig und demotiviert die übrigen Angestellten. Die Handhabung von Instrumenten wie Boni und Fringe Benefits ist zu überdenken. Ursprünglich als Motivationsförderer gedacht, können sie Anlass zu Missbrauch stiften und einseitig dem Kader Lohnerhöhungen im zweistelligen Prozentbereich ermöglichen. Die Lohnschere innerhalb der Unternehmen muss wieder geschlossen werden. 

Unbefriedigende Beschäftigungslage 
Trotz guter Konjunktur bleibt die Lage auf dem Arbeitsmarkt unverändert angespannt. Die saisonal bereinigte Arbeitslosenquote verharrt seit Monaten auf 3.7 Prozent. In der Industrie, im Detailhandel und Gastgewerbe werden nach wie vor Arbeitsplätze abgebaut, die anderen Branchen schaffen kaum neue Stellen. Die Arbeitsmangelquote stieg im laufenden Jahr auf rund 13.8 Prozent. Schweizweit fehlen rund 263'000 Vollzeitstellen, beziehungsweise 573'000 Personen haben keine oder ungenügend Arbeit. 

Doch die Unternehmen stellen trotz vollen Auftragsbüchern und steigenden Kapazitätsauslastungen kein zusätzliches Personal ein, sondern bewältigen das steigende Arbeitsvolumen mit dem bisherigen Personal. Die Folge davon ist Überzeit. 174 Millionen bezahlte oder unbezahlte Überstunden werden jährlich in der Schweiz geleistet. Das macht pro Arbeitnehmenden rund 52 Stunden aus oder entspricht rund 85'000 Vollzeitstellen
. Die Arbeitsbelastung der Personen, die eine Stelle haben, nimmt zu. 
Travail.Suisse ist besorgt über die Aufspaltung des Arbeitsmarktes in Erwerbslose und überarbeitete Angestellte und fordert die Wirtschaft auf, neue Stellen zu schaffen und Personal einzustellen. Es ist an der Zeit, die Arbeit wieder gerechter auf die ganze Erwerbsbevölkerung zu verteilen. 

Der Druck auf die Arbeitnehmenden und Arbeitsbedingungen steigt
Das hohe Arbeitstempo, die Verdichtung der Arbeit, die ständigen Umstrukturierungen und die zunehmende Flexibilisierung der Arbeit belasten die Arbeitnehmenden stark. Rund 44 Prozent von ihnen geben an, am Arbeitsplatz unter starker nervlicher Belastung zu stehen
. Dazu kommt die Angst, die Stelle zu verlieren und keine gleichwertige Arbeit zu finden. Rund ein Viertel der Arbeitnehmenden fühlen sich oft oder sehr oft gestresst und sind dadurch in ihrer Gesundheit beeinträchtigt, Tendenz zunehmend. Nur allein die direkten Kosten von Stress am Arbeitsplatz werden auf über 4 Milliarden Franken geschätzt
. 
Wer ständig den Druck auf die Arbeitnehmenden erhöht, darf sich nicht wundern, wenn die Druckstelle bricht. Die Folgen davon sind eine höhere Invaliditätsrate und eine Kostenexplosion in der IV sowie steigende Sozialhilfekosten. Der zunehmende Verschleiss der Arbeitnehmenden schadet der Volkswirtschaft und muss gestoppt werden. 
Zusätzlich birgt der freie Personenverkehr die Gefahr einer Verschlechterung der Arbeitsbedingungen, falls die flankierenden Massnahmen II nicht unverzüglich und griffig umgesetzt werden. Deshalb müssen die Temporärfirmen vom ersten Tag an eingebunden werden. Nur so kann das Prinzip der gleich langen Spiesse funktionieren. Bezüglich der Leistungsvereinbarungen mit dem Bund, insbesondere betreffend der Anzahl Inspektoren und Kontrollen, droht die Gefahr eines Boykotts von Seiten der Kantone. Für Travail.Suisse ist eine Verzögerungstaktik und Umgehungsstrategie durch die Kantone nicht tolerierbar. 
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